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Firma Oskar Ovid, Namslaee

Die iuirtseijaftlikljen Waffen
im Weltkriege.

Die neuesten Erklärungen des englischen
Minifterpräfidenten Lloyd George in Bezug auf
die Verschärfung der englischen Friedensbei
bingungen, wenn Deutschland sieh nicht bald
zum Frieden bereit erkläre, sowie iie vom eng-
lischen Flnanzminister bei der Beratung der
neuen Kreditvorlage im englischen Unterhaufe
aufgestellte Behauptung, daß Deutschlands Wirt«
fchaftspläne alle Völker her Erde unterdrücken
würden, lassen deutlich erkennen, mit welcher
Niederträchtigkeit England noch immer fein altes
Kriegszieh Deutschlands Großmaehtstellung und.
Wirtschaftsleben zu vernichten, verfolgt. Soviel
ib aber beber, daß unsere Feinde auf ihre wirk-
fchaftlichen Waffen im Weltkriege fast noch
größere Hoffnungen Mm als auf das Sdpwert.
Sie büßen sieh dabei auf die Angaben, daß
Deutschland die Naht-laffe, wie Baumwolle,
Wolle und Kupfer und ferner auch die Nahrungs-
mittel, wie Weizen, Gerbe und Fette wieder
reichlich einführen können muß, wenn es bestehen
will. Da nun England und Amerika die Ver-
fügung über die meisten Nohfioffe und Lebens«
mittei her Welt in den Händen haben, so folgern

�be aus dieser Tatsache, daß fie den Weitkrieg
gewinnen müssen, auch wenn fie noch einige
Schlachten verlieren. denn zuleßt würde diefer
Krieg mit wirtschaftlichen Waffen gewonnen
werden. Diese Rechnung der Feinde ist schein-
bar rlehtig, aber fie bleibt nicht richtig, wenn
Deutschland unb feine Verbiindeten aus den
Erfahrungen desWeltkrieges und aus ihrer
politischen Bundesgenoffenfchaft die richtigen
Folgen ziehen. Zunächst hat doch der nun schon
vier Jahre lang andauernde Weltkrieg bewiesen,
daß uns England wirtschaftlich nicht aushungern
kann und im Hinblick auf die vierjährige wahr-
feheinlieh recht befriedigende Ernte wird der
englische Aushungerungsplan auch im neuen
Kriegejahre scheitern. Es kommt auch in Be«
traebt, daß ohne die Eiasuhren an Rohstoffen
aus England und Amerika das d utflbe Wirt-
schaftsleben unb euch die dnstfcbe Industrie

Er soll dein Herr sein.
Roman von Clara Anlepp-Stiibs.

Maehdruär verboten!
43- Fortsetzung�

Ein Leben ohne dich -� ist wertlos für mich,
das mußt du fühlen, wenn die Liebe in deiner G
Brust wohnt, wie in der meinen. Jeder Puls-
fehlagge hört dir, Hilde, dir ganz allein.« Tief,
fast groliend klingt seine-Stimme. »Doeh ich
will ist nicht weiter in dich dringen � ver-
fprieh mir aber eines �- es ist wenig, Hilde,
für meine Liebe und Sehnsucht nach dir, nach
deinen lieben Augen. Rufe mich, wenn iib
kommen foll, und wenn du überlegt}, dann denke
daran, daß dein Grund zur Enifagung nicht
fiiehhaltig ib � ieb laffe ihn nicht gelten,

rft bu?�
»Nicht stichhaltig ist«, flüstert sie träumerifch

nach. Sie neigt ihr Köpfchen vor, ihre Blicke
treffen sieh und ruhen ineinander in verzehrender
Sebnfudpt. Da packt es ihn, er zögert noch,
fekundenlarg kämpft er mit sich � dann neigt
er sieh vor und drückt einen langen, inbriinbigen
Kuß auf ihre reinen, keufehen Lippen, die sich
ihm nicht e iehen. Als er fich aufriäztet,
lehnt Hildega totenblaß im Sessel. Die Be-
wegung hat fie überwältigt. Ein heißer Blick
inniger Zäetllchkelt trifft fie, dann faßt er und!
einmal ihr matt herahhängendes Händehen und
führt es ehrerbietig an die Li pen. Einen
Augenblick später ib sie allein. le bleibt still
sißem Die Tränen rollen unaufhaltsam über
ihre Wangen, sie wehrt ihnen nicht. Sehautr
des Gltlck s schütteln ihren zarten Körper �
aber dasselbe leuchtet ihr nicht in fonniger
Klarheit, nein � trübe Schatten verdunkeln
es und lassen das bange Herz« in namenlosen
Schmerz erzitterte. Sie bbbnt gequält auf.

noch recht große Leistungen hervorgebracht hat.
Dies wlssen auch unsere Bundesgenossen sowie
auch die neutralen Staaten febr wohl, und
Deutschland ist im Bunde mit Oesterreieh-Ungarn,
Bulgarien und der Türkei und durch den An-
fchluß der baliifehen Länder, ferner Polens,
Rumäniens und der Uiraine fehr wohl imstande,
ein neues großes Wirtschaftsgebiet zu schaffen,
welches sich selbst versorgen kann. Eswird
dadurch möglich werden, daß mitten im Welt-
iriege im größten Teile von Europa ein fried-
liebes und großes Wirtschaftsgebiet entsteht,
weiches im Auslanfeh feiner Produkte für eine
ganze Anzahl Länder bessere wirtschaftliche Be-
dingungen schaffen kann, als be bisher vorhanden
waren. Die Mögliehkeit diefer Entwicklung ist
unter dem Schuhe. der Waffen Deutschlands
und feiner Verbündeten durchaus wahrscheinlich,
aber diese Entwicklung wird auch unter dem
Druck-» her Notwendigkeit entstehen, denn alle hal
Läeitec des Ostens sehnen sieh naeh einem Güter-
austausche und nach der Hebung des wirtschaft-
lieben L bens, und ein solches Ziel ist nur im
Anschlusse an Deutschland und OesterreichsUngarn
zu erreichen. Nun könnte allerdings auch noch
die Frage entstehen, ob in diesem neuen europäischen
Wixtfchaftsgebiete die Handelsprodukte wirklich
vorhanden find, welche die beteiligten Länder
brauchen. Gegenüber hiefer Frage steht soviel
feb, daß die Ukraine, Numänien und Bulgari
und wohl auch Ungarn Wolle und ferner auch
wichtige Lebensmittel liefern können, dieszTürkei
kann aber auch noch Baumwolle und Tabak
und die Ukraine wohl auib Kupfer liefern. Die
große Nachfrage nach diesen Produkten und die
hohen Preise dürften wohl auch eine mächtige
Anregung für ihre Herbeifehaffung fein. Und
für den Verkehr innerhalb des neuen europäifehen
Seh ssihi tsgebietes brauchen wir keine überfeeische
Schiffahch denn für den europäifchen Handels·
oerkehr genügen die Binnenfehiffahrt und die
Eisenbahn auf das Beste. Deutschland und
feine Bundesgenossen« sind daher auch an wirt-
schaftlichen Waffen im Weitkriege keineswegs
so arm und hilflos, als es unsere Feinde hin-
stellen und wird der wirtschaftliche Druck einen
Gegendruck naturgemäß erzeugen.
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So viel sie auch sinnt und grübelt, be findet
keinen andern Weg, als den der E otfagung. Räder-
rollei schreckt sie endlieh aus ihrem Sinnen
auf. Die Tante kommt; sie erhebt sich hastig
und streicht sieh paarmal mit dem Batifttueh
über Gesicht und Augen, doch die eintretende

chekmrätin ahnt schon, was vorgefallen ib
und küßt fie zärtlich auf die Stirn. Hildegard
aber schlingt die Arme um ihren Hals und
flüstert ihr, halb jubelnd, halb von Schmerz
durchbebt ins Ohr:

»Kannfi du es dir nur denken? Er liebt
mich, liebt mich wirklich»

Dieses kluge Ftäulcin Doktor steht wie ein
Kind am reichbefetzten Weihnaehtstifeh, voller
Verwunderung vor dem Rätsel der Liebe, die
fein und ihr Herz in wunderbaren, nie empfundenen
Seelenakkorden erklingen läßt, die alle Dissonanzen
löst und fie in wohltönende Harmonien verwandelt.

Die Geheimrätin kann ihre Rührung nicht
verbergen. Dieses zitternde Mädchen, das ihr
mit verfagender Stimme solehe Worte zuraunt,
ist es noch die gelassene, ruhige Hildegard?
Aber in welche» Konflikte stürzte sie diese Liebe?
Sie wagt garnicht daran zu denken!

Als fie eine Stunde später mit ihr auf der
Veranda bat, tritt der Geheimratmit einem
Brief in der Hand zu ihnen.

»Von Nsehardf sagt er ernb unb reicht
denselben seiner Nichte. Sie ließt, läßt dann ieh
das Blatt erschrocken in den Schoß fallen und
sieht ihren Onkel mit großen, traurigen Augen
an. Dieser legt ihr die Hand liebkosend Unter
das Kinn, feine Stimme klingt ernst, als er
sagt: »Ich habe mir so etwas gedacht, mein
Liebling! Siege dieh nicht auf, es ib so am
beben. Richard ibt mehr wohlfühlte sieh ni
hier � fein Feuerkopf bedurfte der lbwe�slung,
Veränderung. Er hat das Glück gehabt, eine

Die deutschen Zirlieiterfüljrer
und der Sieg.

Von einem Gewerkfehafter.
Unentwegte Kapitalistenhafser hat es immer

gegeben, gibt es heute noch. Aber es find nur
wenige, die kein Mensch mehr ernb nimmt. Auch
hier hat der Krieg heilsam gewirkt unh vielen
die Augen geöffnet, geöffnet vor allem dafür,
daß fie bei einem befiegten Deutschland alle,
alle ohne Ausnahme nur verlieren können. Der
Reiche wie der Arme, der Arme noch mehr als
der Reiche. Denn er ist unmittelbar jeder lleinben
Erschütterung und Schwankuug des Wirtschafts-
lebens unterworfen. Der organisierte einsiehtige
Arbeiter weiß das länüfh weiß, daß nur ein
siegreich-s Deutschland den Hoehstand von Jndustrie
und Handel bringen kann, aus dem er die Ec-

tung und eine weitere Besserung seiner Lebens-
Verhältnisse erhoffen kann. Die Gewerkfehafts-
führer betonen diese Binfenwahrheih die zu be-
weisen eigentlieh Wasser in den Rhein gießen
heißt, immer wieder unb haben sie in vielen ha
Abhandlungen niedergeschrieben. � W. Janfson
hat ein gewerksehaftliehes Kriegsbueh heraus-
gegeben: Arbeiterinteressen und Kriegsergebnis«,
in dem die Führer der freien Gewerkfebaften
aller Industrie« und Berufszweige die Frage
untersuchen: Wie muß das Kriegsergebnis sein,
damit der deutsche Arbeiter feine wirtschaftliche
und soziale gesicherte Lebensstellung behaupten
und weiter ausbauen kann? Die Antwort der
fechzehn Führer lautet einstimmig: Ein befiegtes
Deutfchland ib-unb wird wirtschaftlich ruiniert.
Aber nicht ein Zurück in der wirtschaftlichen
Entwicklung, sondern der Fortschritt liegt im
Interesse der Arbeiter.

Robert Schmidt, Berlin, M. d. R» sagt
in einer Abhandlung über »Kapitalismus und
Sozialpolitik«: »Wir müssen für unsere Be-
völkerung Lohn und Brot haben, das uns von
einer niebergebenben Industrie nicht gegeben wird.
Die Arbeiterbewegung würde zu gleicher Zeit
an Kraft verlieren, weil fie ihre beste Stütze an
einer hochentwickelten Industrie hat-« Weiter-
entwicklung von Industrie und Handel muß eine

Stelle in einem großen Bankhaus zu erhalten.
Sein Verhältnis zum Baron von Treskow hat
er regelrecht gelöst, ihm volle Aufklärung über
feine Gründe gegeben, die nun den Baron seiner-
seits veranlaßt haben, Nichard durch Empfehlung
und Fürspraehe zu seiner jeßigen Stellung zu
verhelfen. Die amerikanifehen Verhältnisse aber
kennen zu lernen, ib für ihn ganz gut, dort
lernt man arbeiten. Hier schien er mir auf
eine etwas schiefe Ebene geraten zu fein, er wird
wohl selbst empfunden haben, daß er heraus
mußte. Jch kann ihm nicht gram darüber fein
� es steckt ein tüehtiger Kern in ihm, er kann
wohl einmal ftraueheln, aber fallen tut er nicht.�

Hildegard sieht ihn dankbar an und» drückt
innig seine Hand.

�D, Onkel, habe Dank für dieses Wort,«
.. »Wohl mag es gut für ihn fein,

daß er nicht hierher zurückkehrt, aber es ib mein
einziger Bruder« Sie seufzt. »Nun, vielleicht
währt unsere Trennung nicht lange,« seht fie
gleich darauf mit fehmerzlläzem Läeheln hinzu
und gibt dem Geheimrat den Brief zurück.

»Werde nicht traurig, Hildeheni Sieh, dort
kommt der kleine Kurt,« sagte die Tante herzlich.
Hildegard will dem Kleinen entgegengehen, da
hält fie ihr Onkel am Aermel zurück.

»Halt! Mir fällt ein �- Baron von Tres-
kow reist heute nach der Schweiz ab, und wie

merke, wird er sich wahrfcheinlich um Char-
lotta bewerben � nun, Neschem was fagst du
baau?� fragt er feine, ganz starr vor Staunen
gclxsigeiede Frau, während er Hildegard lifllg zu«in t.

»Ich � ieh bezweifle, daß Charlotta ihn
nimmt, er ist doch feine 50 Jahre iieher l«

»Nun und was weiter? Bin ichs denn nicht
auch? Und könnte doch noch alle Tage ein junges
Mädel heiraten, nicht, Hilde, du würdest mich

Besserung der Lage des Arbeiters mit sieh bringen
Und »jede Verkürzung der Arbeitszeit, Siebe Lohn-
erhöhnng, jede Ausgestaltung des Sehuhes der
Jugendliehen und Frauen, die weitere Fort·
sührung der Arbeiterversicherung ganz gleich
ob durch Gefeßzebung oder durch Gewerkfehaften
errungen, hebt die soziale Lage der Arbeiterschaft«

Zentralarbeiterfekretär Nudolf Wisseh Berlin,
weist in einem an batibifebem Material reichen
Auffag überzeugend nach, daß Deutschland in
der Arbeiterversieherung weitaus an ver Spihe
der Nationen bebt. Er schließt mit den Worten:
»Ein Ausbau und die Weiterentwleklung der
Arbeiterverficherung ist jedoch nur möglich, wenn
ihre Grundlage, das unverfehrte Neieh und unser
blühendes Wirtschaftsleben erhalten bleiben.
Wehe den deuifehen Arbeitern, wenn wir nicht
Sieger blieben. Es geht auch um die Existenz
unserer Arbeiterverficherungst

»Wenn der Plan des Bierverbandes gelingen
sollte, wenn das Ende ein deutfehes Trümmer-
feld wäre, wenn. der Friede ein Deutschland
sähe, dessen Industrie vernichtet, dessen Außen-

ndel erdrofselt, das in feinem Umfange ge-
schmälert, in feinem Gesüge gelockert und dessen
Haushalt mit einer Niefenlast von Kriegsfehulden
belastet wäre, was bann!� � fragt ber Vor-
fitzende des deutschen Bauarheiterverbandes August
Winnig, Hamburg. »Die einiretende Arbeits-
losizzkelt würde zunächst die Organisationen fehr
schwächen, die Verbände würden ihre besten
Kräfte aufzehren, ohne doch den schlimmen Folge-
erfeheinungen der Mafsenarbeitslosigkeit wehren
zu können. Alle Phrafen von der Befreier-
mission der »Westmächte« unh der Verdammungs-
würdigkelt des deutscher: Militarismus werden
uns ungerührt lassen; in diesem Kriege geht es
um bie wirtschaftliche und kulturelle Zukunft
des deutschen Volkes, und zum deutschen Volke
gehören auch die deutschen Baum-heiter!

O:to Hue, einer der erben Führer der deutschen
Arbeiterschaft, bellt feb, daß die Losreißung
Elfaß-Lothringens ein tödlieher Schlag gegen
unsere Montanindustrie und die ihr näehstver
wandten weiterverarbeitenden Gewerbe sei. Es
bedeute die Vernichtung der wirtsehaftliehen
Existenz Hunderttaufender Arbeiter. Man könne

doch gleich nehmen, was i« Er sieht fie schelmifs
an. Aber Hilde säzüttelt ernb bas Köpfehen
unh feine Frau ruft vorwurfsvollx

»Ach geb�, Helmehenl Mach seht keine Wihe,
uns ist gar nicht danach zu Mute. Nein, nein,
diefer Baroni Das hätte ich nicht geda ht,« seht
sie kopfschüttelnd hinzu.

»Nun, für Efarloita ib ein älterer Mann
viel besser. Treskow ist eine schöne ritterllehe
Erscheinung � durch und durch Edelmann, trotz
feines ßaniinbituts. Der Glanz und die Praeht
des Palais Treskows find die richtige solle fiir
Charlottas Schönheit. Sollte ihre Liebe zum
Luxus aber einmal zu sehr überhand nehmen,
nun, da ist der Baron der rechte Mann, um
dieselbe zu zügeln. Was jedoch bei ihr vor allen
Dingen fchwer ins Gewicht fallen würde, wenn
diese Ehe zustande käme, ib die Tatsache, daß
v n Treskow ein Mann ib, welcher von feiner
rau respektiert werden muß. Er läßt sich nicht

beiseite schieben, wie es vielleicht ein Jüngern,
Unerfahrener tun würde, wenn er eine Charlokta
von Meerholh zur Frau bat. Jhre Koketterie
darf sich als Frau Baronin von Treskow nur
in den ailerbrengben Grenzen bewegen, und das
ib mir sehr, sehr lieb. Denn offen gebanhen,
bei Charlottas impnlsivem Wesen, ihrer Neigung
zu gefallen -� war mir manchmal um ihreZukunft
bange.« sagte der G:heimrat. Er ib ernb ge-
worden und von Hilde zurück an den Tisch ge-
treten, wo er sich in einen Sessel niederläßt, der
neben dem feiner Frau steht. Diese streckt ihm
die Hand entgegen.

»Was du sagtest, ib fehr IHM UND sp Im
ich nur wünschen, daß Charlotta ihn nimmt,«
erwidert fie herzt .

»Sie nimmt ihn, Taniehen i Da kannst du dieh
u- uo o an: e.darauf verlassen Ggkszitswegiktzycbk W II!



zum iiriege stehen wie man wolle, daß nun mit
den Waffen auch über unermeßiich große wirt-
sehastliche Jnterefsen der Arbeiterschaft weutm=
lands entschieden werde, könne nur ein Ignorant
bestreiten. Unsere Arbeiterschaft habe iomit ein
viiales Interesse an der vollständigen Erhaltung
des heutmen Reiehsgebietes.

Von dem Gedanken ausgehend, daß an her
man her deutschen Industrie nicht nur die
Unternehmer, sondern auch die Arbeiter interessiert
sind, zieht M. Kehrt, Berlin Redakteur der
Oolzarbeiterzeitun g�, den einzig richtigen Schluß.
Wird Deutschlands Industrie vernichtet, dann
ist auch die deutsche Arbeiterschaft vernichtet.
�wie tlare Erkenntnis dieser Tatsache trägt
wesentlieh dazu bei, daß die deutschen Arbeiter
rückhaltlos für die deutsche Sache eintreten unh
alles aufbieien inüffen, den Sieg zu fördern.
Mit der gesamten Arbeiterschaft stehen auch die
solzarbeiter in Reih und Glied und ihre Sache
ist es, die auf den blutigen Schiachtfeldern ent-
miehen wird.«
� H. are-sie, Verein, sie. d. R» schreit: über
die Tixtilindustritz die von der Rohsiosfzufuhr
aus dem Auslande vollständig abhängig ist.
Er sagt klipp und klar: � Eine Niederlage
Deutschlands würde dazu fübren. Vsß der deutfchsii
Textilindustrie das harte Los des Dahinfiechens
zuteil würde. Im Interesse der etwa zwei
Millionen Menschem die mit ihrem Lebensunter-
halt in unserem Lande von der Triilinduftrie
abhängig find, liegt es, dafür zu sorgen, daß
der Krieg ein Ergebnis zeitigt, durch das das
Iittentat auf unser Wirtschaftsleben verhindert
wird.« Die Führer der Gewerkschaftsverhände
anderer Berufe kommen zu demselben Schluß.

Wilhelm Jansson faßt in »gewerkschc1ftlichett
Aandbemerkungen zum kommenden Frieden« noch
einmal alles zusammen, zeichnet in klaren Gagen
die Zukunft eines befiegten Deutschland und
zieht saehlickz und ruhig die Schlußfolgerungen
für die deutsche Arbeiterschaft. Mit beißendem
Spott kennzeichnet er die Kriegsziele unserer
Feinde: �Seines goldene Beitaiter, bnn dem einst
Deinrieh Deine sang, daß Franzosen und Russen
das Land, den am... has Meer unh den Deutfehen
das Traumreieh der Lust gehörte, soll wieder-
hergesteiit werdens« Er fährt fort: »Damit ist
der deutschen Arbeiterklesse nicht gedient. Für
ihre Emanzipation ist vielmehr der ungeteilte
Bestand des Reiches ersie Bedingung. Ihre
Existenz ist überhaupt unlösbar mit der deutschen
Industrie verbunden« Der Ruin der deutschen
Induürie würde zu gleicher Zeit der Ruin der

- Arbeiterklassefeim jede ersolgvorsvrechende gemerk-
sehaftliche Tätigkeit wäre damit abgeschnitten.
Die Loslösung der von den Westmächten rekla-
mierten Gebiete allein bedeute sehon den Todes-
ist für die deutsche Industrie. Das Los der
übrigen Industrie sei dann Verfall, die Gewerk-
schaften würden ihre Bedeutung verlieren durch
die Losldsung von Hunderttausenden oder gar
Millionen von Industriearbeitern Deutschlands.
Die Aussebaltung des deutschen Handels auf dem
Oeltmarlte müßte in Deutschland eine Wirtschafts-
krife zur Folge haben, die das ganze Erwerbs-
leben lahmlegen und die Arbeitslosigkeit in
bisher ungeahntem Uiufange anschweilen lassen
würde. Folge der Rrife sei also: Arheitslosigkeit
und Snbnrehuitionen, Ausfehaltung der zum.
Verträge und Anarehie in den Arbeitsverhäitnissem
die gewerkfehaftliehen Organisationen würden um
seden Einfluß gebracht, es kämen Massenelend
und lusiranherung. Dem Bilde braucht nichts
mehr hinzugefügt zu werden.

Der Schluß ist klar: Durchkämpfen und
Durchhaltery draußen und drinnen, in Gefahr
und Kampf, in Rot und Entbehrung General-
sekretär Stegerwald sagt trcffend: Lieber noch
ein halbes Jahr durchhaltcm als hundert Jahre
für England froneni
Und heute, beim Eintritt in das fünfte Kriegs-
sahr, find die deutsche Arbeiters-haft und ihre
Führer von derselben Ucberzeugung getragen
und bereit, weiterhin unersehütterlich und treu
den harten Kampf durehzuhaltem � Im »Kom-
spondenzblatt« her Generalkommisfion der Ge-
werksehaften ist in einem vom Ernst der Stunde
getragenen Aufsah die Lage Deutschlands und
die Stimmung der deutschen ArbeiterklasseEnde des vierten Kriegssahres behandelt. F:
wird darin ausgeführt, das heutme Volk habe
ungeheuer viel ertragen. Alle die, die auf feinen
Zusammenbruch spekulierten, hofften mehr als
einmal, daß es eines Tages der übergroßen Last
erliegen werde. Wenn diese Spekulation fehl·
egangen sei, so liege das in der klaren Er-
enntnis des Volkes begründet, daß dann, nach

dem Zulammenbeuch eine noch viel fehimmere
Leidenszeit hereinbrechen müßte. Die gleißnerische
Siebensart, daß die Menschheit aus diesem Kriege
zu ihrem heil in ein Staatsgehilde des Rechts
und der Gereehtigkeit übergeleitet werden sollte,
könne niemanden irresübreu Die deutfehe Arbeiter-
Haft sei politisch viel zu klug, als daß diese
Vhrasen irgend einen Eindruck bei ihr erwecken
könnten. Dann heißt es wörtlihz

»Die Friedensfehtisucht nimmt uns gefangen.
Aber nicht une die Hoffnungen im Lager der
Gegner zu erfüllen, die des naiven Glaubens

find, unser Volk"würde verräterisch im eigenen
Lande die Geschäfte derjenigen besorgen, die be-
reit sind, uns ihre militäeische Macht fühlen
zu lassen. Wenn Ihr Arbeiter im Ausland
glaubt, daß wir zu diesem verräterisehen Streich
fähig wären, so irrt Ihr Euch und Ihr dürft
weder auf diese Hoffnung Euren Sieg aufbauen.
noch wird der Friede mit Deutschland jemals
so gefchlossen werden. Ihrwerdetnichttriumphieren
über ein Volk, das moralisch für immer gerichtet
wäre, wenn es einer aus aller Welt zusammen
gehaltenen Soldeska die deutschen Lande, unser
heim und unsere Familie preisgegeben würde.
Was wir in Fleiß und raftlosem Streben auf-
gebaut haben, gehört auch uns, der deutschen
Arbeiterschaft. Mit der wirtschaftlichen Ent-
wicklung Deutschlands ist die Stellung der Ar-
beiterschaft eng verknüpft. Ihr könnt uns nicht
mit Euren asiatischen, afrikanischen Horden eine
freiere, politisehere Entwicklung bringen.�

Der Aussaß schließt mit dem Gelöbnis, aus-
zuharren, bis eines Tages drüben ruhige Ueber-
legung zur Umkehr leiten und das Ende dieses
schrecklichen Krieges herbeiführen wird.

Poletesche Rundschau.
Hiudeubnrg und Ludendorff über die

Kriegslagr.
Wie man aus dem Großen Hauptquartiere

erfährt, haben der Feldmarfehail von Hindenbura
und der General Ludendorfs mit den Kriegs-
beriehterstaitern im Großen Hauptquartiere eine
freitnütige Aussprache über die Kriegslage gehabt�
Der General Ludendorff gab ohne weiteres zu,
daß unser lehter großer Angriffsplan im Westen
nicht geglückt ist, sondern auf einen taktifchen
Erfolg beschränkt blieb. Die Fortsetzung des
großen Angriffes gegenüber her veränderten Lage
hätte uns zuviele Opfer gekostet, deshalb mußte
er eingestellt werden. Das deutsche Ziel müsse
darin bestehen, den Plan des Feindes, unsere
ganze Stellung zwischen Aisne und Marne
auszurotten, zu vereiteln und dabei die Schlacht
zu wenden, daß der Feind die größeren Opfer
bringen mußte. Troß des Zuwachses an Streit·
kräften durch Amerikaner und Afrikanen hat
deshalb der Feind ganz riesige Verluste erlitten.
Die Lage beherrschen wir noch. Was setzt nun
unternommen wird, konnte natürlich der General
Ludendorfs nieht verraten, er hob aber hervor,
daß unsere Zuversicht nicht im geringsten schwächer
geworden sei. Der Feldntarschail von Hindenburg
äußerte sich über die militärifche Lage im
gleichen Sinne wie General Ludendorff und
sprach vor allen Dingen auch den deutschen
Truppen und zumal der Infanteriy die die
Hauptlaft des Krieges trage, sein hohes Lob
aus. In der neuen Kampslage im Westen sei
für uns sowohl die Abwehr als auch die Zufuhr
neuer Teufel-en, Munition und Lebensmittel
bedeutend erleichtert. Wenn alle in Deutschland
noch so weiter zusammenhalten, wie es in den
letzten vier Jahren der schwersten der Fall war,
so werden wir auch das noch schaffen, was zu
tun übrigbleibt. Das ist des Feldmarschails
von Hindenburg feste Zuversicht.

Zu den letzten iuilitäriseheu Ereignifseu
im Westen.

Nach einer Berliner Meldung hat die Los-
löfung unserer Truppen vom Feinde diesem eine
große Ueberraschung bereitet. Nur mit größter
Vorsicht und unter Entwickelung starker Kräfte.
wagte der Feind zu folgen, wobei er in das
wirksamste deutsche Abwehrfeuer geriet und größte
Verluste erlitt. Auch die Kriegsberichterstatter
der schweizerischen Zeitungen geben· zu, daß
die Absicht d.s Generalseldmarfchalls von
binhenburg, auf heiii inefiiieben Kriegssshauplatze
Soldaten zu sparen, und feindliche Soldaten in
den größten Mengen unschädlich zu machen,
wiederum mit dem größten Erfolge gelang. Nur
mit den größten Opfern könne der General Foeh
seine Truppen an die zurückverlegten deutschen
Stellungen heranbringemund würden die Franzosen,
Engländer und Amerikaner wahrscheinlich vor
und an den Höhen der Wälder von Saponahs
Forst de Neste ungeheure Verluste erleiden, wenn
sie dort vorwärts kommen wollten. Stundenweit
wären dort die deutschen Stellungen für die
feindlithen Angriffe außerordentlich vorbereitet
und die deutschen Heere können die Angrisfe der
Feinde in Ruhe erwarten. Dindenburgs Kriegs-
kunst bestehe auch darin, dem Feinde einen
Bewegungskrieg aufzuzwingeky in welchem der
Feindnur die schwersten Verluste erleiden müsse,
aber keine wirkliche Entscheidung herbeiführen
könne. Wer möchte da nicht daran heulen, in
welcher Weise Dindenburg und Ludendorsf auch
die ruifime Uebermacht durch zahlreiehe vergebliche
iiingriffe her Rassen schwer gefehwächt und
schließlich geschlagen bat-

Die rusfiseipfinniseczen Friedens-
verhaudluugeu unter Mitwirkung der

deutschen Regierung iu Berlin.
Am Sonnabend haben im Bundesratssaale

des Jnneren in Berlin unter Leitung des Unter-
staatssekretärs im Auswärtigen Amte, Sieb. von
Stumm, die auf Einladung der heutmen Regierung
angeregten Verhandlungen der Vertreter Rußlands

und Finnlands wegen des Abschlusfes eines
Friedensvertrages begonnen. Der Untersiaatse
sekretär von Stumm hob bei der  Eröffnung her
Verhandlungen hervor, Rußland die
Selbständigkeitserklärung Finnlands anerkannt
habe und daß es steh darum handle, die Grenzen
zwischen Rußlrnd und Finnland sestzustellei und
die rechtlichen und wirtschaftlichen Fragen zu
ordnen. Der Votfißende der finnischen Abordnung
Enckel, dankte der deutschen Regierung für ihre
Vermittlung in der wichtigen Aufgabe, welche
die Konfereuz lösen solle. Sehr tressend sprach
im her Vorsitzende der ruffimen Abordnung,
Horowsiy über das Verhältnis Rußiands zu
Finnlands aus. Rußland habe logischer Weise
die Selbständigkeit Finnlands, welches früher
nur mit Ketten an Rußland gebunden gewesen
sei, anerkannt, und es handle sich seht darum,
in dem Friedensvertrage dauernd die wesentlichen
uih gemeinsamen Jnteressen Rußlands unh
Finnlands wie auch Deutschlands zu sichern.

Die« gespanute Lage iu Rufzlaud
Schweizerifche Zeitungen bleiben dabei, daß in
der Gegend nördlich von Ufa zwischen einer
Armee der ruffifchen Regierung und den zum.
Siowakeei noch eine große Entscheidungsschlaeht
im Gange sei. Die Stadt Iareslaw hätten die
rufsifehen Truppen naeh einer regelrechten Be-
lagerung wieder· erobert unh hie Gegenrevolutis
onäre aus der Stadt vertrieben. Noch vor den
Toren der Stadt Iareslaw habe dann noch eine
Schlaeht stattgefunden, in welcher schließlich die
Gegenrevolutionäre besiegt und auf ihrer Flucht
über die Wolga sämtlich ertrunken wären. Auch
seien eine Anzahl der Führer der Gsgenrevolutb
onäre bereits hingerichtet worden Zwischen der
neuen sibirifcheie Regierung und der russischen
Regierung wird es wahrfeheinlieh unter der Ein-
niirkung der Engländey Amerikaner und Japaner
auch zum Kriege kommen. Die russiseizen R:-
gierungszeitungen ,,Prawda und Elstwefiisa«
rechnen bereits mit diesem Kriegsausbrukhe, da
die neue Regierung Sihiriens alle Verfügungen
der rusfiiehen Regierung wieder aufgehoben habe.
Ganz widerspruchsvoll bleibt noch die Lage in
und bei Moskau. In Moskau soll man einer
neuen Verschwörung gegen die Minister Lenin
und Trotzki auf die Spur gekommen sein und
könnten sich infolgedessen die Minister nur noch
unter starkem, militärifehen Schuhe in der« O.ffent-
lmieit zeigen. Die Agentur «Fadie« meidet

Ticbeehosslowaken und Kosaken neuerdings gegen
Moskau marschiere, um die russifehe Regierung
zu stürzen. Diese Nachricht steht aber mit dem
Siege der rusfisehen Regierungstruvpen über die
Gegenrevolutionäre in und bei Iareslaw in
Widerspruch.

Kriegsausbrnch zwischen den
Engläuderu und den teurem: her

rusfiseheu Gordius.
wie russiche Regierungszeitung ,,Prawda« mel-

det, daß die Engländer mit ihren Kriegsschiff»-
die Stadt Irthangelsk beschießem An diese Tat-
sache knüpft die »Prawda« die Mitteilung, daß
die Kanonen des englischen Großkapitals die
Stadt Archangelsk der russkichen Sowjets be-
schließen, und daß die Engländer auch das Arbeits -
viertel Moskaus zusehießen werden, wenn die
Teuppen der Sowsts nicht bald die ischeehichs
slowaiischen Teuppen tes englischen Generalstabes
vernichten. Nach einer Meldung der Züricher
Post hätte auch die ruisiiche Regierung bereits
erklärt, daß zwischen England und Rußiand der
Kriegszustand eingetreten sei. Eine amtliche Be-
stätigung für diese Nachricht liegt indess en aus
Moskau noch nicht vor. «

Die Lage in Frankreich.
Die sranzösische Deputiertenkammer ist und;

einer Meldung der Agentur Davas vom 3. August
bis 5. September vertagt worden. Es ist aber
dadurch nicht gesagt worden, daß sich die fsent-
liebe Meinung in Frankreich über die po itische
Lage unh über die Haltung der Regierung be·
fonders befriedigt erkläre. Die Züricher Mor-
genzeitung will vielmehr aus Frankreich erfahren
haben, daß andauernd gegen die Gewaltpolitik
des Ministetpräsidenten Element-an mäehtige
Domonftatrionen stattfänden. Auf der legten
Tagung des Bundes der französischen Reh-abli-
kaner habe der Abgeordnete Dalbiez erklärt, daß
die sranzösilehe Voiisvertretung garnicht mehr
den Friedenswiilen des französischen Volkes reprä-
sentiere, weil seit dem Kriege keine Neuwahlen
stattgefunden hätten. Die Zeitungen und alle
Vertreter der öffentlichen Meinung müßten daher
aufgefordert werden, gegen die bisherige Regier-
ungspolitik feharfe Stellung zu nehmen. Diese
Erklärungen des Abg. Dalbiez seien in der Ver-
sammlung mit einem wahren Beifallssturme
aufgenommen worden.
Die Fahnenpslucht in her amerikauiseheu

A iiiee.r
Die »New York zum Magazine« melden,

daß nach amtlichen Angaben die Zahl der Fahnen-
flüchtigen in der amerikanisehen Armee vom Juli
1917 bis April 1918 mehr als 14000 Mann
betrage.

itagesberitiite
vom Großen hauptquartien

Gib. Intim. Großes Hauptquartiem 3. August.
Wettiiclset Eriegsfeiiauiilae.

Heeresgruppe Krouprinz Neids-reizt.
Südwestlieh von Ypern schlugen wir gestern

früh einen starken englischen Teilangrifs ab.
Im übrigen beschränkte sich die Gefeehtstätigkeit
auf Erkundungen ssimnd zeitweilig auflebendes
Artiilerieseuer.

Heeresgrnppe Deutseher itraniiring.
ie großen Erfolge der Armee des General-

ober en von Boehn in der Schlacht am 1. August
trugen zu vollem Gelingen der gestern durch-
aeführten Bewegungen bei. Auf unserem alten
Kampfgelände lag bis zum frühen Morgen, an
einzelnen Stellen noch bis 11 Uhr vormittag,
Artiileriefeuer des Feindes. Seine Jnfanterie
und Kavallerieabteilungen folgten nur zögernd
und vorsichtig unseren langsam ausweiehenden
Vorfeldtruppem Im Kleinkampf fügten wir
dem Feinde beträchtliche Verluste zu.

J« der Cbsispsgne machten wir bei erfolg-
reichen Kämpfen nordweftlieh von Souain etwa
100 Gefangene.

Leutnant Udet errang feinen Cl» 42. und
43., Leutnant Freiherr von Riehthofen seinen
31. unh 32., Vizeseldwebel Thom seinen 26.
Luftsieg.
Der Erste Generel-Quartiermeister. Lade-works.

Wtb. Amtlieh. Großes Hauptquartietzx August.
Westlieher itriegsscizanplau

Heetesgruppe tttonprinz Nunmehr.
Während der Nacht auflebende Artilleries

tätigkeit, die sich südwestlieb von Ypern unh
beiderseits der Somme zeitweilig zu großer
Stärke steigerte. Beiderseits von Albert nahmen
wir ohne feindlich· Einwirkung unsere westlich
der Ancre stehenden Posten auf das östliehe
Flußufer zurück. In erfolgreichen Vorfeidkämpfen
südlich vom LucesVach und südwestlieh von
Montdidier machten wir Gefangene.

Heeresgeuppe Deutsche! Kronprinz
Keine Kampshandlungem Wir neben an

her Aisne  nördlieh und ösiiieh von Soissons!
und an der Vesle in Gefechtsfiihlung mit dem

ferner aus Stockholnh daß eine Armee von 15000 Fksndp sil-
Leutnant Billik errang feinen 28. Luftsieg.

Der Erste Geueral-Qnartietneeisier. ßuhenhnrff.

Wth. Amtlieh. Großes Hauptquartiey 5. August.
Westlicher Kriegsschaar-lieh.

Heetesgruppe Kronprinz Ruf-presst.
An der Front zwischen Yeern und südlich

von Montdidier nahm die Feuertätigkeit am
Abend zu und blieb auch die Nacht hindurch
lebhaft. In Fiandern nördlich von Albert und
beiderseits der Somme wurden Vorstöße des
Feindes abgeschlagen. Nöjdlich von Montdidier
nahmen wir unsere auf dem Westufer der Avre
und des Dombacbes stehenden Kompagnien ohne
feindliche Einwirkung hinter diese Abschnitte zu·
rück. Bei kleineren Unternehmungen südwefilieh
von Montdidier machten wir Gefangene.

Heeresgruppe Deutsche: Krouprinz
der Vesle hat die Feuertätigkeit zu-

genommen. Erfolgreiche Vorfeldkämpse südlich
von Kondre und westlich vgn Reims. Nach Ab-
wehr feindlieher Teilvoritöße wichen unsere Nach-
huten stärkeren Angriffen des Gegners auf
Ffisnes befehisgemäß auf das nördliche Fisnes-u

An

er aus.
Heeresgruppen  Saturn; nnd Herzog Aibrecht

Westlich der Mofel, in den mittleren unh
oberen Vogesen wurden Verstöße des Feindes
abgewiesen. Im Sundgau maehten wir bei
einer Unternehmung Gefangene.

VizesFeldwehel Thom errang feinen 27.
Luftsieg
Der Erste Generalguartiermeister. Ludendorfsc
Die Milliardeuverlufte des Ente-ste-

kapitals in Russland.
Das englisch-amerikanische Finanzkapital

hatte sich in den russisehen Montanhezirkeey
Eisenbahneey sanken, Sälen, in der Land- und
Forstwirtschaft, in her Textilindustrie u. f. w.
äußerst wertvolle Wirtfchaftsk zesfionen geben
lassen, und zwar sowohl iiii euro tsehen Rußland
wie besonders auch in Sibirien. Landitreeken
von der Größe eines umfangreichen Staates
waren vom Ententekapital belegt, wichtige Inseln
hatte es N gesichert, kurz, es hatte ganz Reiß-
land durchsetzt unh eingemniirt. wie russtfche
Volkswirtschaft, die dureh den Krieg völlig un-
abhängig vom Auslande werden wollte, war in
die Ententeknechtschast geraten. Man matte
hie Konzessionem Beteiligungen unh Gründungen
der Entente in Rußland auf einen Gesamtwert
von über 40 Milliarden Rahel. Dazu kommen
die Milliarden, mit denen die fraszbitsche Re-
publil, um» ihre Revanchegelüste zu .esriedigen,



Rußland gekauft hat. Sie sranzösifshe Be-
völkerung ist in allen ihren Schichten mit sehr
erheblichen Summen an Rußland interessiert,
an den ruisifcksen Staatsanleihen sowohl wie an
der rnfsifeben Privatwirtfchaft Die französischen
Sparer müssen neuerdings aus die Zinsen aus
ihrem Besid an rufsischen Anleihen verzichtem
nachdem die Regierung die Riehteinlösung der
rufsisehen Kuvons befehloffen hat. Schon am
1. Januar 1914 waren nach hem Jahrbuäz
»Finance Univers« rund 17�/: Milliarden
Frares Rufsenwerte in Frankreich untergebracht,
davon 1272 Miilarden Staatsanleihen. Jn-
zwifehen ist diese Summe noch erheblickz ge-
wasfen und zwar hauptfääzlieh durch Beteiligung
Frankreichs an der sogenannten rufsisiben Eisen·
bahnanleihe und durch die vielen Milliarden
Kriegsvorsehüffe an Rußland. Hierzu kommen
die Beteiligungen des französischen Kapitals an
russifehe Privatunternehmungen und Neugrüns
dungen während des Krieges. Alle diese Kapital-
anlagen find aufs äußerste gefährdet.

Die Dinge haben sieh in Rußland nach dem
Sturz Kerenskis anders entwidelt, als hie angel-
fäehfifchen Mächte erwarteten, und die englisch-
amerikanifche Presse muß mit Bedauern zuge-
stehen, daß das Finanziapital ihrer Länder aus
die Anlagen in Rußland Riefenabfchreibungen
vornehmen muß. Beifpielsweife wies kürzlich
die bekannte große Mafehinenfabrik International
Harvester Eompanh in ihrem Gefchäftsberiehte
aus die kolossalen Verluste hin, die das ameri-
kanische Kapital durch den rufsifehen Zufammew
brueh erlitten hat. Diese große Gesellschaft
hat im Jahre 1917 in Rußiand über 19 Milliouen
Dollars verloren, wodurch eine Unterbilanz von
mehr als 1,3 Millionen Doliars entstand. Das
ist nur ein Beispiel, das aber kennzeichnend für
das Seheitern der von der Entente auf Rußland
gesehten Kapitalshofsnungen ist.

Man kann den Aerger und die verbiffene
Wut der franzöfisehænglisehsamerikanifehen Finanz-
krelse Begreifen, hie in Rußland Verluste über
Verluste erleiden, während steh Deutschland den
Zinfendienft seiner Russenwerte gesichert hat.

Zweierkei Mafkj
Die Beiträge zu den Krankenkassen werden zu

einemDrittel von den Arbeitgebern, zuzwei Drit-
teln von den Arbeitern aufgebracht. Die Leistungen
der Krankenkassen fließen ausfchließlieb den Ar-
beitern zn. Die «Rethte« der Arbeitgeber bei den
Krnnkeztkassen beschränten sieh auf eine gewisse
Vertretung in den Vorständen und Ausfchüsfen
der Kaffeu. Dabei ift stets von der Sozialdemo-
kratie betont worden, daß steh diese Vertretungs-
reehte nach dem Maße der Beitragsleistung richten
müßten, daß mithin die Arbeitgeber nur ein Drittel
der Stimmen in den Kassenvertretungen haben
dürften. So sah es auch das Geseß vor. Ali-
gemein bekannt ist, daß dies zu einer « seh
der Sozialdemokratie in dem wesentlichen Teile
her Seliger der staatlichen Krankenver:teherung,
geführt hat. Die Folgen, die sieh daraus ergeben,
sollen in diesem Zusammenhang nieht weiter behan-
delt werden, fie sind ja auch ziemlich bekannt.
Als die Reiehsversieherungsordnung zur Beratung
stand, wollte die Regierung diese Mißstände
beseitigen. Sie wollte vor allem �Gleichheit�
der Stimmrechte bei den Arbeiigebern und Arbei-
tern herbeiführen. Entfpreehend sollten auch die
Arbeitgeber die Hälfte der Beiträge übernehmen.
Das war folgert dtig«von dem Standpunkte aus,
daß steh die Rechte bemessen naeh der Höhe der
Abgaben usw. an die öffentliche Einrichtung. Dieser
Plan wurde jedoch von der Sozialdemokratie
naehdrückliebft bekämpft, lediglich weil eine »Gleieh-
heit" der Siebte vermieden und die Vorherrsebaft
der Arbeiter d. h. in der Hauptsache der So-
zialdemokratie nicht befehränkt werden sollte.
Der Sozialdemokratie gelang es, die Absichten
zu vereiteln. »

Auch die Mehrheit des Reichstages mußte
der Regierung beiftimmen, daß es so wie bis-
her nieht weiter gehen könnte, daß deu Arbeit-
gebern doch ein gewisser Einfluß bei den Kran-
kenkassen gewährleistet werden müßte. Jn der
Reiehsverfieherungsordnung ist vorgesehen, daß
als Vorfizender der Ortskrankentasse nur gewählt
ist, wer die Mehrheit der Stimmen aus der
Gruppe sowohl der Arbeitgeber als auch der
Versicherten im Vorstande erhält. Kommt da-
nach eine Wahl niiht zustande, so bestellt das
Verfieherungsamt einstweilen einen Vertreter.
Weiter sollen nach der Reiehsverfieberungsords
nung bei den Krankenkaffen die aus Mitteln der
Kaffen bezahlten Beamten und diejenigen An-
gestellten, für welche die Dienstordnung gilt,
grundfählieh durch übereinstimmende Beschlüsse
beider Gruppen im Vorstande besetzt werden.
Ueber die Dienstordnung beschließen die Vertre-
ter der Arbeitgeber und der Arbeiter getrnnt.

3a dem Schrifttum der Sozialdemokratie
und der unter deren Einfluß itehenden Gewerk-
sehaftsgruppen werden diese Beßimmungen der
Reiehsversieherungsordnung als �gefehliehe Aus-
nahmebestimmungen gegen die Sozialdemokratie«
bezeichnet und ihre mbgliehst baldige Aufhebung
wird nachdrüälichst gefordert. Mit entsprechenden
Anträgen im Reichstag ist demnähft zu rechnem
Die Sozialdemokratie und die freien Gewerk-
shaften wollen die Arbeitgebersehaft wieder zur
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völligen Einftußlosigkeit in der Krankenoerfiehz
rung herabdrücken und sieh die unumschränkt
Herrschaft in den Krankenkafsem und was dami
zusammenhäugt, sichern! Man sieht also, daß
dort, wo es sieh um ihren Einfluß handelt,
die Sozialdemokratie von einer »Gleichheit« der
Rechte, auf die ste fich sonst, insbesondere hei der
Forderung des gleichen Wahlreehts, zu berufen
pflegt, nichts wissen will. Die �Gleichheit� foll
nur dann gelten, wenn damit eine Stärkung der
Macht der Sozialdemokratie erreicht wird!

� Einen lehrreichen Elnblick in die Wunder
der vollendeten Technik unseres militärifcheu
Fltegivefeus erhielten die Vertreter der Presse,
die von dem Kommendierenden General der Luft-
ftreitkräfte v. Hoeppner unh dem Jnfpekteur der
Fliegertruvpen Siegert zu einer Vorführung auf
dem Döberißer Flugplatz eingeladen waren. Seit
einer gleichen Vorführung vor anderthalb Jahren
hat die Entwicklung der Flugwaffe erneut bedeut-
same Fortschritte gemacht, dank dem erfinderischen
Geist der Ingenieure, dem die Präzisionsarbeit
der deutschen Industrie in her Ausführung der
Ekfindungen versiändnisvoll folgte. Technisehe
Einzelheiten zu erläutern, verbietet der Zweck
unserer Militätfliegertruppa aber schon die vielen
durch die Heeresberiehte bekanntgewordenen Gat-
tungen unserer Fliegertruppem der Seblachts
gesehn-aber, der Jagdstasfelm der Artilleriesliegey
Jnfanteriefliegen Marineflieger usw. lassen die
vielfeitige praktische Verwendung der Flugwaffe
im Kampf, in der Aufklärung und in der Ab-
wehr erkennen. Das Fliegerkorps ist nicht nur
eine notwendige Ergänzung der Kampftruppen
auf her Erde, sondern selbst eine erfolgreiche
Kampftruppe geworden, die in der heutigen
Kriegführung unentbehrlich ist.

Mit der Art und dem Zweck ihrer Ver-
wendung hat die Ausgestaltung und die Aus·
rüftung der Flugzeuge, der Flugzeugführer und a!
her Beobachter erstuunliehe Fortschritte gemacht.
Aus der einen Seite find die Ausmaße der Flug-
zuge des neuesten Thus, wie fie z. B. bei den
Angriffen auf Englands außen unh Städte ver-
wendet werden, geradezu ins Riefenhafte ge-
wachsen, nur vergleichbar der Steigerunng der
Größenverhältnifse in unserem Schiffbau, auf der
anderen Seite ist die Manövriersähigkeit und
Schnelligkeit der kleinen Eindecker und Einsißer
in dem Grade gesteigert, daß Steilaufstiege und
Steilabstürze bei! oben in her Luft las! wie eine
lustige Spielerei anmuten. Eine Fülle von Appa-
raten, von Angriffs- und Abwehrwasfen ist dem
Flieger dienstbar: durch die Funkentelegraphin
dureh Liebtsignalh durch die er Mitteilungen zur
Erde entsendet oder Befehle von dort empfängt,
steht er in ständiger Verbindung mit der Kampf-
leitung, die Panzerung des Flugzeugs sehüßt ihn
vor den Angrlffswasfen des Feindes, die einge-

«» bauten, nach allen Seiten wie eine Sehifsskanone
drehbaren Mafehinengewehrh die mitgeführten
Bomben, die mit der Zeit sieh von der Hand-
granate kleinsten Kalibers bis zu torpedoartigen
Bomben von 300 Kilogramm Gewicht ausge-
wachfen haben und die mit Hilfe stnnreieher Ziel-
apparate abgeworfen werden, befähigen ihn zum
wirkungsvollen Angriff. Die photographische
Kamera verzeiehnet selbst ans großen Höhen in
genauefter Wiedergabe die Stellungen der Feinde,
ihre Truppenfammlungem die Eisenbahnirranss
porte, den Umfang der Munitionslager usw.

Es ist selbstverständlich, daß auch die Flug-
wasfe unserer Feinde im Kriege weiter fortge-
gehritten ist und die zahlenmäßige Ueberle-
genheit der feindlichen Flugzeuge können wir
nicht wettmaehen, aber das amerikanische Mär-
 hen von der Uebersehwemmung Deutschlands mit
Tausenden von Flugzeugen ist bislang fo wenig
zur Tatsache geworden, daß der Angriff der ame-
rikanifeben Flieger auf Koblenz nicht mit ame-
rikanischem sondern mit sranzöftfchen Flugzeu-
gen versucht wurde, und was uns an Zahl ge-
bricht, wird reiülich erseht durch das größere
Geschick und den Kampfesmut der deutschen Flie-
ger. Ein Schuß unserer Heimat vor feindliehen
Fliegerüberfäilen durch eine vollständige Luftfperre
ift uns nicht möglich, dazu find der Etagen in
der Luft zu viele, aber dieser Schuh liegt wie
beim Heere auf her Erde, so auch in her Luft
in der Front selbst, wo die deutschen. Flieger
ihre unvergeßliihen Heldentaten verrichten.

»Kann-f bis zum Sieg«.
Berlin, 5. August. Die »Vofs.Ztg.« meidet:

Sonnabend abend fand in Paris gelegentlich
eines fehweizerisehen Rationalfestes ein Bankett
itatt. Bei diesem Bankett hielt der frühere
Ministerpräfident Viviani eine Rede, die folgender-
maßen schloß: ir werden bis zum Sieg
kämpfen, wir wiederholen das Wort unserer
Väter: Wir haben einen Pakt mit dem Siege,
einen Pakt mit dem Tode geschlossen.

Letzte Nachrichten.
tb. Berlin, 4. August. AmtliIhL Jn den

Gewäfsern um England verfenkten unsere itsBoote
l0 000� Brnttos�tegifteratonuen.
Der Eises des Admiralftabes der Mariae.
Wtb. Berlin, 4. August. Würde man es

für möglich halten können, daß heutzutage Lebens-

&#39; mittel nicht zur Lebenshaltung, sondern als
Brennstosse benuht werden? Und doeb ist dies
geschehen. Aber nicht etwa aus Ueberfluß,
sondern aus bitterer Notwendigkeit.

Die Times meidet aus Buenos Altes: Nath-
dem über zwei Milliouen Tonnen Getreide dureh
die argentinifehen Kommtssionen nach Europa
oerfehickt worden find, fehlt es aus den Märkten
an weiteren Käufern. Zweieinhalb Millionen
Tonnen Getreide blieben übrig und da es gleich-
zeitig überall in Argentinien an Brennmaterial
fehlt, hat man seht einen großen Teil des Mais-
überfehuffes als Kohle verbrannt mit einem
Verlust von hundert Milliouen Dollars am
Nationalvermögen.

Btb. Wien, 4. August. Zu dem Eisen-
bahnunglück an Weiehselssnundatiwsbrücke teilt
die NordbahwDirektion mit: Die Untersuchung
hat ergehen, daß der Vorfall auf die unterbliebene
Sicherung des vorauffahrenden Güterzuges durch
den in Betrackzt kommenden Bahnwärter zurück-
zuführen iß. Von den sieben abgestürzten
Wagen des gemifehten Zuges blieben drei am
Brüekengeländer hängen, vier �elen in hen
gegenwärtig überfehwemmten Jnundationsraum
herab. Verleht wurden etwa 30 Personen,
darunter sieben schwer. Tot ist gemeldet worden
ein Soldat. Ferner soll steh darunter eine
Frauenleiehe befinden. Vermißt und bisher noch
uicht aufgefunden if: ein Reisender.

Wtb. Berlin, 4. August. Die Norddeutfehe
Allgemeine Zeitung schreibn Nach einer von
mehreren deutschen Blättern verbreiteten Londoner
Meldung des Rieuwe Rotterdamfehen Eourant
soll Bonar Law auf eine Aufrage Rings im
Anterhaufe erwidert haben, »die Regierung sei
immer bereit, Vorschläge zur Herbeisührung
eines befriedigenden Friedens zu erwägen. Wir

auben zu der Vermutung berechtigt zu fein,
daß Friedensvorfchläge,. die Bonar Law »be-
friedigend« fände, diese Kennzeiehnung nur im
britifchen Sinne verdienen würden, aber durch-
aus nicht im Sinne Deutschlands und feiner
Bundesgenossen. Schon der bloße Gedanke an
Englands Tarif-Pläne weist darauf hin, daß
man drüben offenkundig die Weiterführung einer
für uns, besonders auch für die deutsche Ar-
beiterfchaft gänzlich uuannehmbaren, auf dieiEn
drosselung Deutschlands berechneten Wirtschafts-
politik nach dem Abschluß des Krieges betreiben
will. Man befehuldigt uns im feindliehen Lager
zwar noch immer der Zweideutigkeih aber was
unsere Staatsmänner über den Frieden gesagt
haben, ist für alle, die richtig zu hören verstehen,
vollkommen genügend, um unsere Ansprüche
darauf zu begründen, daß man seht vor allem
einmal von der Gegenfeite Antworten gibt, die
als ,,befriedigend« anerkannt werden sönnem

WTB· ßnlareft, 3. August. Das Bukarefter
Blatt »Lumina« erfährt von einer zuständigen
Persönlichkeit über die Absichten der Regierung
in der Frage einer Reform der Nationalbank
folgendes: Die Natioualbank wird nicht vers-aut-
licht, sondern wird Aktiengesellschaft mit dem
Rechte der Papiergeldausgabe bleiben. Sie wird
aufhören, das Unternehmen einer politischen
Partei zu fein, um eine Anstalt im Jnteresse der
öffentlickzen Dienste zu werden. Drei von den
seehs Direktoren werden von den Aktionären ge-
wählt. Die Nationalbank wird dem Staate
größere Vorteile einräumen und ihm aufgrund
neuer Steuern einen erheblichen Teil ihrer Kriegs-
gewinne sowie des Altionärgewinnes abtreten.
Die neue Reform wird im September durch·
geführt.

Riehtamtlieln Berlin, b« August. Nach einer
Meldung des ,,Berliner Tageblattes« schließt
der gesamte Staatshaushalt Baverns von 1917
mit 1.30.000.000 Mark ab. Bayern ist damit
in die Staatenreihe mit MilliardensBudgets ein-
getreten.

� Auch das fäehstsebe Ministerium des Innern
hat ebenso wie die bavrisehe Regierung bei dem
Staatsfekreiär des Kriegsernährungsamts drin-
gende Vorstellungen gegen die bevorzugte Stel-
lung Berlins bei der Fleifehverforgung erhoben.

-� Zu dem erfolgreichen bsterreiehifehsungas
rifehen Angriff in Aibanieu meidet Leonhard
Adelt dem ,,Beriiner Tageblatt«, daß steh der
dortige Qberkommandierende PfianzersBaltin im
Flugzeug aus Wien ins albanifche Haupiquartier
begeben hat, um den Vormarfeh persönlich zu
leiten. Er hat für seine Reife nur soviel Stunden
benbtigt, als Eisenbahn, Schiff und Auto Tage
gebraucht hätten.

-� Vom MalvpsProzeß meidet das Berliner
Sageblatt, daß der Advokat Malvps in feiner
Verteidigungsrede feinem Erstaunen Ausdruck
gab, daß Maivp seht der Mittäterfehaft eines
Berbreehens befchuldigt werde, dessen Urheber
noch unbekannt seien. Der Senat wird fis
morgen zur Urteilsfällung zurückziehen, die in
geheimer Beratung erfolgen wird.

Los-dies.
n namens» s. August. ins-westlichen!

Gewerbe die wirtschaftliche Betätigung der
Handwerkskammern nicht für zulässig erklärt
bat, hat hie Handwerkskammer zu Breslau, wie
sie in ihrer Zeitschrift �- das Handwerk �-
mitteiit, die bisher durch ihre Verdingungsstelie
ausgeübte wirtschaftliche Betätigung eingestellt
und hierfür eine besondere Wirtsehaftsstelle für
das mittelsehiesiiihe Handwerk, G. m. b. H» Sih
Breslau gegründet. Diese Izirtfehaftsstelle tritt
nunmehr für die Handwerkskammer üllerall dort
ein, wo die Vermittlung von Arbeiten und
Lieferungen, namentlich bei behördlichen Aufträgen,
Beschaffung von Rohstosfen und andere Gebiete der
wirtschaftlichen Gewerbeförderung eine ges ehäftliehe
Tätigkeit erfordern. Die neugegründete
Wirtfehaftsftelle steht unter der ständigen Aufficht
der Handwerkskammey welche auch an der Geschästs-
führung durch Vorstandsmitglieder beteiligt ift.
Das Unternehmen ist ein rein gemeinnüziges,
der Reinertrag wird ausschließlich Zwecken des
Handwerks des Regierungsbezirks Breslau über-
wiesen werden. Die noeh laufenden Aufträge
hat hie Wirtfehaftsstelle von der Berdingungsstelie
der Handwerkskammer zur Erledigung über-
nommen. Neue Aufträge finh nicht mehr der
Verdingungsstelle der Handwerkskammer oder
einzelnen Korporationen des Handwerks, sondern
der Wirtsckzaftsstelle zu übertragen, und in allen
gesehäftlichen Angelegenheiten des mittelschlesisehen
Handwerks ist mit dieser zu verhandeln.

A  Ftirforge für die Kriezsverlehtend Diesem
Zwecke diente auch her Kurfus im Genossenschafts-
wesen, der vor kurzem hureh hen Revisionsverband
deutscher gewerblicher Genossenschaften in Breslau
stattgefunden hat. Von den vone stellv. General·
kommando angemeldeten 27 Teilnehmern wurden
14 als geeignet angenommen. Die Handwerks«
kammer Liegnih hat 2 Kriegsverietzte überwiesen,
fo daß im ganzen 16 Kriegsverleßte an dem
Kurfus bis zu feiner Beendigung teiinahmen.
Dem Berufe nach waren acht Teilnehmer beru�ich
ausgebilhete Handwerker, sieben Handlungs- bezw.
Bürogehilfen und ein Teilnehmer Wirtschafts-
infpekton Unterricht gaben Handwerk-stammer-
fyndikus Dr. Paesehke, Verbandsdirektor Rechtss
auwalt Dr. Bugakowsliz und Verbandsrevifor
Dr. Oberst. Die Kosten des Kurfus wurden durch
die Kriegsverletztenfürforge und Beiträge der drei
Handwerkskammern Seblesiens getragen. Die
Teilnehmer brachten den Unterweisungen das
größte Jnteresse entgegen.

-  Gegen das Pfilicken von öelhblnmen!
wendet sieh ein Erlaß der Herrn Unrriehtss
ministers, der an die Sehulbehörden gerichtet ist.
an demselben wendet sieh her Herr Minister
unter Hinweis auf die Kriegsnotwendigkeiten
naehdrüeklieh gegen das Pslücken von Feldblumeu
und das Betreten der bestellten Anker. Es
werde fortgesetzt über die Schuhen Klage geführt,
die beim Pflticken von Feldblumen auf Aeekern
und Wiesen angerichtet werden. Der Herr
Minister weist deshalb darauf hin, daß nach
§ 368 des Strafgesetzbuehes sieh strafbar macht,
wer unbefugt vor beendeter Ernte über Wiesen
oder bestellte Seiler geht. Durch die Entnahme
von Feldblumen gehen nieht unbeträchtliehe Futter-
mittel verloren. Viel größer aber find die
Verluste, die der Ernte durch Zertreten der Pflanzen
zugefügt werden. Jn der jetzigen Zeit, wo ale
Futtermittel dringend gebraucht werden, müssen
Schädigungen dieser Art unter allen Umständen
vermieden werden. Es ist daher Pflicht eines
jeden einzelnen, an dem Schutze her Felder vor
solchen Berührungen mitzuwirken.

s:  bilfsfelpweftetndflriifnng! Nach mehr-
jähriger Tätigkeit im Dienste der Kriegskrankens
pflege im hiesigen Krüppelheim und voran-
gegangenem theoretischen Kurfus unterzogen fieh
am 2. M. die Helferinnen vom Roten Kreuz
Fiel. Margarete Martin und Frl. JreneHallmann
in einem vor der Prüfungskommiffion abgehaltenen
Examen der Prüfung als Hilfsfihwefterm Beide
bestanden das Examen gut und wurden von den
Anwesenden zu weiterer ersprießlieher Tätigkeit
beglückwünfehh

=  ßotterielos- Ernenerung! Zur 2. Klasse
der 12. PreußifehsSüddeutfehen �38. Königl.
Preußifehen! Klassenlotterie müssen die Lofe bis
spätestens 7. d. M» abends 6 Uhr, erneuert
werden. �- Die Ziehung findet am 13. unh
14. August statt.

-  Goldene Hochzeit! Herr Lehrer a. S.
Gebauer und feine Gemahlin in Strehlih -
die Eltern die Drtspfarrers � begingen die
goldene Hochzeit. Dem Jubelbrautpaay das fteh
noch der besten körperlichen und geistigen
Frische erfreut, gingen zu diesem seltenen Fest
aus nah und fern die wohlmeinendften Glück·
unh Segenswünfehe in der verschiedensten Form zu.

Laublzeufammlnng der Namslaner
Schalen.

Sie für kurze Zeit unterbrochene Laub-
heufammlung soll in den Ferien fortgefegt werden.
Erfreuliches-weise habe fiäz bereits nicht nur eine
größere Anzahl Kinder für die Sammeitätigkeit
in« den Ferien freiwillig zur Verfügung gestellt,
sondern auch einige Lehrer haben sieh bereit
erklärt, die sammelnden Kinder zu beaufsichtigen.
Die Sammeltätigkeit beginnt wieder am Mittwoch,

Raehdem der Herr Minister für Handel und den7. August, früh 7 Uhr. An diesem Tag « -· ·« USE· III· &#39; 71.:�!EIN.  - U s   »Es·.5 ». ,- ..-,ix .« «« s ;-ieifssskx ««-« «« ---. --«·««»« se» k»:"s. � «» «« -· ·&#39;" T;  OF; so  m h�:im� naJtugawo-AÄWL� In. « « ··«·«� :stets M



folen sieh bei giinitigem Wetter die gemeldeten
Knaben aller Sehulen mit Stielen und Wagen
aus dem Hindenhurgplatz vor der Durnhalle
versammeln. Die Mädchen beginnen mit der
sammiliätigkeit am Donnerstag früh 7 Uhr.
Dringeiid erwünscht ist es, daß auch solche
Kinder erscheinen, die sieh bisher nicht gemeldet
haben. Darum ergeht an alle Eltern her Ruf:
Haltet Eure Kinde: zur Satnneeltiitigieit nnd
zum regelmäßigen Seinen der Sammeistiitten an!
Wenn auch von den Kindern dadurch, daß sie
einen Dei! ihrer sonst so ungebundenen Feriens
zeit preisgeben, ein Ovfer verlangt wird, so ist
doeh zu bedenken, daß das Opfer so niehtig ist
im Vergleich zu den furchtbaren Opfern, die
dieser schwerste der Kriege täglich von Tausenden
von Familien fordert.

Die Grundsätze der Metall-
beschlagnahme 
lFortsedun .!

Fensiergrisfe Ersah geleistet, sondern auch siir
Gewicht« Hohlmaß» Vrausekdvfe in Vadeans
stalten, Kranienhäusern und gewerblichen Betrie-
ben wird behördlich Grsah beschafft.
stände, die sich nicht in!!!
die vielmehr handweeksmäßig an Ort und Stelle
hergestellt werden müss:n, wird im Vedarssfaile
Material zur Anfertigung der notwendigen Gr-
tahiiücke zugewiesen werden.

Die schwierige Frage der Uebernahmevreise
is�t unter Berücksichtigung aller gegebenen Ver«
hältnisse nach Anhörung eines größeren Kreises
von maßgebenden Sachverständigen gelöst worden.
So wird zum Veisviel für Slir: unh Fenster-
arisfe aus Messing ein Uebernahmevreis von
6 N. für 1 Kilogramm gezahlt, während der
gesehlieheHbchsivreis für Meffiing nur 1�1,45 M.
für das Ktlogramm beträgt. Aus diesem Vei-
fviel ist-also deutlich zu ersehen, daß derU ber-
nahmevreis außer dem Materialwett auch noch
den garantiert, insgefamt also den wirklichen

daß die von ihm abgelieferten Gegenstände zur
Zeit der Ablieferung einen erheblich höheren Wert
Ulnschassungswertabzüglichderslbnußunyhaben, 
kann, worauf in der Vekannimachnng hingewiesen
ist, das Rsiehsschiedsgerieht für Kciegswiriscbafi
zur Fefisetzung des Uebernahmevreises anrufen.

Sie Vekanntmachung vom 26.März beschränkt
sich natürlich keineswegs auf Gegenstände in bei:
vatem Beitr« Jn gleicher Weise und zu gleicher
Zeit werden auch die im Eigentum regierender
Häuser und in öffentlicher Hand befindlichen Sie:
tallgegenftdiebe, z. V. an und in öffentlich en Gebäu-
den und Kirchen, sowie auch die Vrieskastensehilder
nsw., herangezogen. so bauen z. V. auch die
Gisenbahnverwaltung und die Straßenbshesvers
waltunaen die Svarmetalie aus den Wagen in
möglichster Schnelligkeit aus. Gine noch größere
Veschleunigung verbietet sieh dadurch, daß nicht
zu viele Wagen gleichzeitig aus dem Vxetehr
gezogen werden können und Verkehrsftörungen
vermieden werden müssen.

sehont werden. Jedoch isi es ein �- leihe: weit
verbreiteter -� Jrrtum, wenn hieraus eine große
Ausbeute an Kuvserlegierung oder Stange er-
wartet wird. Die Vronzedenkmäler bestehen nur
aus einem recht dünnen Mantel aus Menge,
der durch ein Gisengerüfh in Ginzrlfällen wohl
auch durch einen E senkern, getragen wird. Trotz-
bm M im!! schon seit längerer Zeit eine Ausnahme
sämtlicher Vronzedenkmäler gemacht worden.
Die Ginziehung der ohne weiteres einzuschmelzenden
Denkmäler hat bereits begonnen. Ebenso werden
die in den Zeughäusern als historische Stücke
ausbewahrten Gefüllte usw. aus Stange heran-
gezogen! soweit sie nicht von ganz besionderem
Wert sind. Das Verliner Zeughqus hat schpn
eine große Reihe von solchen Gesehtiden zur
Verfügung gefiellt.

Synagogeugemeiude.·
g

Jedoch wird nicht nur für Tütkiiiiken und

Beitr. Kohlen für den
Dampfdruscin

Es ist festgestellt worden, daß sich einzelne Landwirie durch
falsche Angaben auf diesem Wege in den Besitz von Hausbrand
kahlen gefetzt haben. sämtliche Besitzer, die Frühdruschkohlen
erhalten haben, sind deshalb aufgefordert worden, bis zittre
81. August er. eine verantwortliche Vescheinignng des in
Frage kommenden Eigentümers des Danepfdreschsatzes beizubringen,
woraus ersichtlich ist, daß tatsächlich mit Dampf gedroschen
worden ist. .

Die betreffenden DauepfdresehsatkEigentümer ersuehe ich im
Interesse der Allgemeinheit um Aussiellung nur wahrheitsgetreuer
Vefeheinigungem

Zuwiderhandlungen werden nach §32 der Vekanntmaehung
des Herrn Reichskohlenkonemissars mit Gefängnis bis zu einem
Jahr und mit Geldstrafe von 10 000 Mark oder mit einer dies
Strafen bestrasr. -

Kriegstoirtschaftsstelle  Kohlenftelle!
des Kreises Nat« an.

Der Vor-sitzend« Saht-r, Landratsamtsverwaltsp
·9»tamslau, ten 8. Iuauft 1912

Crnteälbsehatzung von Gemuse
und Obst.

Iuf Veranlassung der Neichsstslle für Gemüse und Obst in
serlin hat der Kreisaussehuß eine Kommission zwecks illbsehätzung
der-Obst« und Gemme-Ernte für 1918 ernennen müssen.

Die Kommission besteht aus den H treu:
Ernst MaskoQ Nainslam
Johann Krawateeh � �
Obergärtner Krausq Grawtbfchiitk

Es wird dies hierdurch mit dem Vemerken bekannt gemacht,
daß die Qsißer von Obftbäumen und die Gneüseanbauer den
genannten Herren jederzeit Zutritt zu den Aupslanzungeee zu ge-
währen haben.

Die Kommsssion beginnt ihre Tätigkeit am 15. August 1918.
Der Kreisansschusk Sahn-c, Landratsamtsvermalteeu

VI. sirmeekorvs
Ctellm Generalkouemandm
are. II f�, IIf = 9in171/7. 18.

Anordnung.
Ins Grund des § 9b des Gesitzes uber den Belagerungs-

zusiand vom 4.. Juni-1851  Gesetz-Samml. G. 451! und § 1
des Gesetzes betreffend Ilbänderuna dieses Gesetzes vom 11.
Dezember 1915  Ne,ichsgef.-Vl. S. 813! befiimme ich im Inter-
esse dertbffentliehen Sicherheit: 1

Wildernde oder ohne Aufsicht in der Feldmark umherstreisende
Hunde dürfen von jedem, der auf Grund eines Jagd- oder
kaffenseheines berechtigt ist, Waffen zu führen, unh ein öffent-
liches oder privates Recht hat, sich aus dem Gelände, wo der
Hund betroffen wird, aufzuhalten  z. V. Forsibeamtn Flurhütey
Eigentümer, tfsa�ter, Nußunasberechtigteez Schafbeiidesez Jagd»
Achter! ohne weiteres ersehoss:n« werden.

§ 2.
Alle Hunde müssen, sofern sie M; nicht in unmittelbarer Nähe

des-Hauses oder ans den Ghöften aushalten, zu denen sie ge-
ihm, unter Auificht bleiben. Das Mitnehmen von Hunden auf
das Feld durch G finde ist verboten.

§ 3.
Visfige oder wildernde Hunde dürfen nurin eingesriedigten

Räumen, die ein Olusbrechen nicht gestatten, frei umherlaufen,
sonßsindssie an die Kette zu legen. Als »bissia««oder »wildernd«
sieed«jedenfalis«die«- Hunde anzusehen, d.ren Eigentümer von der
Ortsvolizeibehbrde eine Vxrsügung zugestellt ist, die ihren Hund
für �hif�g� oder »wildernd« erklärt.

§ 4|
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem

Jahre bestraft.
Sind mildernde Umstände vorhanden, so kann auf Haft oderaus Geldstrafe bis zu sünszehnhuåedert Mark erkannt werden.
Diese Anordnung tritt mit dem Tage der Verkündung

in Kraft. 
Institut, den 23. Juli 1918.

Der stellte. tiommandierende General.
sehr. von Ggloiisteim General der Jnfanterir.

Diese Anordnung ailt auch für den Bereich der Festung Breslau.
ßreßlau, den 27. Juli 1918.

See Kommandanr.
J. V. Graf von Pfeil, Generalleutnant.

Diese� Anordnung gilt auch für den Bereich der Festung Sind.
sind, den 29. Juli 1918.

See Koenneandaan von ziemt, Generalmajor.

Blnfchaffunglweet, berücksichtigt. Wer glaubt, Euch die Denkmäler werden

VI. ilreueetorpß.
Stelltn Generalkoueteeandm

Abt. lIf � Nr. 709/7. 18.
ßefanntneaehung.

Jn meiner Bekannimaehuieg vom« 16. 11. 17 �-� Hi«
Nr. 256/11. 17 � sind unter I nach Ziffer 3 die Worte »und
zwar mindestens 6 Tage vor den Versammlungs- oder Ausfüh-
rungstagen« zu streichen.
i KDFese Vetanntmachung tritt mit dem Tage der Verkündung
n rat. 

Vreslam den 23. Juli 1918.
Der stellte. Komneandiereude General.

Sehr. v. Galofffteim General der Jefanterix
Das gleiche gilt auch für« den Bereich her Fsiiung Vreslau

bezüglich meiner Veianntmachtena vom 16. 11. 17.
Vreslaiy den 29. Juli 1918.

Der Kommaudant
. J. V. Gras von Pfeil, Generalleutnant.
Das gleiche gilt auch für den Bereits! der Festung Glatz

bezüglich meiner Vekanntmaebung vom 16, 11. 17.. ·
Glas, den 31. Juli 1918. «
De: Kontmandaut von Fiedler, Generalenajon

« Preffenotez.
Am 1. Iluaufi 1918 Jst eine Bekannimachueeg  Ne·. 0. II.

700/7.18 K. R. A.! betreffend Veschlagnabmy Veiiandserhebung
und Höchiivreise von Leichtüh Rohbenzoh Benzol, Solunl, Benzin
und sonstigen benzol- oder benzinartiaen Körpern in Kraft getreten.

Der Wortlaut der Vekanntmachunen der eine aibßkre In-
zahl Einzelbestimmungen enthält, die für die betrofsxnen Kreise
von Wichtigkeit sind, ist bei den Landratsämterm Bürgermeister-
ämtern und Polizeibehörden einzusehen.

Windelworhe
Ing iiaieriändilkiien Lraueunrrkinø liamglau

vom 5. bis 10. August 1918.
Wir beabsichtigen im Anschluß an unsere Säuglingssüeforgsk

fielle eine Säugliugskrippe einzurichten. Die Reiehsbekieidungk
stelle ist nicht in der Lage, uns die dafür benötigte Säuglinge:
wasche und Vettwäsche aus ihren Veständen zur Verfügung zu
stellen. Wir sind daher genötigt, an die Kreisbevölkerung mit
der Bitte heranzutretem nicht mehr gebrauchte Rinheetväfehe,
Betttnitfehe, Windelfleckem alte Wäschestücktz Sriloi: und Woll-
sachen, die für unsere Zwecke geeignet sind, uns gesehenkeveise zu
überlassen. Wenn auch infolge der übergroßen Vekleidungs-
sehwierigkeiten jedes Stück alte Wäsche und jeder Fleck im Haus-
halt gebraucht wird, so wird sieh und: in jeder Wirtschaft noch
das eine oder das andere Stück ohne Veriust versehmerzen luffen,
das uns wertvolle Hilfe leisten kann.

Wir richten daher an alle Hausfrau-n im Kreise die herz-
liche Bitte, ihre Wäsche-Bestände einer eingehenden Durchsicht zu
unterziehen und davon an uns � auf dein Lande an unsere
Vezirksdamen -&#39;� in Namslau an die untetzeichnete Vorsitzente
� abgeben zu wollen, was nur irgend entbehrlich und für unsereBarde geeignet ifi. 

Der Vorstand
des Vaterländischen Frauen-Vereins.

Clars Rossi-ach,or et! c.

Heut nacht 1 Uhr nahm Gott der Herr nach
schwerem Leiden unser inniggeliebtes Söhnchen

I-Ieinz
im zarten Alter von Pf: Jahren zu sich in sein
himmlisches Reich.

schmerzerfüllt zeigen dies an:
�Namslau, den 4. August 1918

H�illlilllll Iiiililiiiii und iiüll iiiiiililiiiii geb. Arnold.
Beerdigung �ndet am Mittwoch, den 7. d. Mts.,

nachm. 4 Uhr statt.

H« FeldposnKartons
empfiehlt · o. VIII-I-

sskeicewztaicheu

« Freitag, 9 8. Ists, abends 8 Uhr.
e neswegs he�: « »

Vatekländiicher Frauen-Verein«
für den Kreis Uam8lan.

Jn den NefetvpLazaretten werden dringend Pflegekräfte
gebraucht. 
Der Vaterlätedische Frauen-Verein beabsichtigt deshalb in
nächster Zeit im hiesigen Kreiskrankenhaufe einen neuen

Ausbildungskursus für Helferinnen
vom Roten Kreuz

zu veranstaltetn Herr Dr. Trompke hat sich bereit erklärt,
diesen Kursus abzuhalten. -

Damen ans Stadt und Land, welche die Verpflichtung
übernehmen, in Lazaretten später Dienst zu tun, er-
sucht der Verein, sieh haldigsi bei der unterzeichneten Vorsitzenden
anzumeldem

Namslam den 4. August 1918.
Der Vorstand.

clara Haselhach, Versen-nd«

Dom. Ober-�Wfaitisglorf He. Oele
vier jiii»c»gcre, gängige Begreifen,bis l4 Zentner schwer.

Zum baldigen Antritt wird ein

Fiiiier oder eFiiilerin
gesucht. Derselbe soll auch den Kiuoapparat

bebim iililllllls Hüllt!-

. Adlers-stehenden älteren oder jüngeren

  Pferdepfleger 
Meldungen sindsc: Pfad. an gutem Lohn sit: halb gesucht.

an Herrn Sämann, Naveslan zu richten.

Hilf!llllliillllllllllilllllilllllillllllllllllllllillllllllilllllllllllilliiillllllllllllllllllllillllllilllllllllillk

Ein Knabe
mit guten Schulkenntnissen findet in der Unterzeichneten
Buchdruckerei  Ma?chinensaeh! sofortige Aufnahme.

0. vollzieht; Buchdruckerei. E
711 lllllllllllllllllllllssllllilllllllllilllliIlllllllllliilllllllllllllllllIlllllilllllllllllillllllllllllliillllllllF
   Damen

für mein Kontor gesucht « o«

Frauen und Mädchen,
nicht aus landwirtsehastiiehen Betrieben, für leichte Arbeit gesucht.

0. Platze.

Jüngeren hanøhåiier
oder VII!

W lot sit Numclnu.

Hauslsäiter
kann sofort antreten
Hotei zum ,.Sehwarzen übler".

Hweifensirige Stute
mit Alkove und Ramme":
ab 15. August zu vermieten

Jllllllllllliiillilllllllllllllllllliillililll
Ein Hans

sucht zu kaufen J. Ecken-t,
Teleion 274.

Sein, Weiß: n. Rotweieeslaschem
Coguaisp Brunnens u. Iiecgatwrins
slaschue tauft

Theodor Loewy,
Neustadt.

�an: üedienuugøirau
sucht. Zu erfragen in der

II«sc 
m. b. Zettel Michel-restr- c.


